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Wer marht die Dynamit- Attentate
Zur rechten Zeit erinnert der „Vorwärts“ an die

Thätigkeit der deutſchen Polizeiorgane Haupt und Schrö-
der als Veranſtalter von Dynamit-Attentaten.

Bekanntlich iſt vorige Woche in Wien wieder einmal ein
„Anarchiſtenneſt“ von der Polizei „entdeckt“ worden. Mit
Recht haben unſere r Parteigenoſſen, die ihre
Pappenheimer zur Genüge kennen, die Polizei im Verdachte,
ſie ſelbſt habe bei der Sache keine reinen Finger und das
geplante Attentat ſei von ihr ſelbſt „arrangiert“ worden,
um Stimmung gegen das allgemeine Wahlrecht zu machen,
welches vom arbeitenden Volke Oeſterreichs mit immer
größerer Lebhaftigkeit gefordert wird.

Selbſt wenn angenommen werden mag, daß einige der
vorgefallenen Dynamit Attentate echt ſeien, ſo kann es doch
ar keinem Zweifel unterliegen, daß die weitaus meiſten
rſelben Polizeimache ſind. Wir erinnern in dieſer Be-

ziehung an die bekannten Enthüllungen in England, Belgien,
Frankreich und anderwärts.

Mit geradezu aſtronomiſcher Regelmäßigkeit ſchwirrennämlich ſets ann Nachrichten über geplante, aber von

der fürſichtigen und klugen Polizei rechtzeitig noch vereitelte
Dynamit Attentate durch. die Blätter, wenn ein größerer Ar
beiterausſtand im Werke iſt, oder wenn eine Regierung eine
erzreaktivnäre Maßnahme vorbereiten will. Mit Fieberhaſt
drahteln dann die offiziellen Depeſchenbüreaus die Schauer-
botſchaft in alle Welt. Abſcheu und Furcht vor den Ver-
brechern erfüllt den Staatsbürger; mit inniger Dankbarkeit
blickt er auf die Polizei, die ihn und die Menſchheit von
einer Beſtie befreit hat, und er nimmt ſich vor, nie wieder
in Gedanken gegen die wohlweiſe Regierung zu rebellieren,die ja doch alles beſſer weiß und beſſer macht, als er, der

beſchränkte Unterthan.
Hat nicht jüngſt erſt der amerikaniſche Gouverneur Alt-

gelt nachgewieſen, daß ſelbſt die hingerichteten Chicagoer
Anarchiſten, mit deren angeblichen Frevelthaten die Re-
gierungspreſſe aller Länder jahrelang krebſen gegangen iſt,
unſchuldige Opfer eines Juſtizmordes geweſen ſind

Da nun auch das „entdeckte“ Wiener „Anarchiſtenneſt“
benutzt worden iſt, um im Trüben zu fiſchen, ſchreibt der
„Vorwärts“ in Beantwortung eines Gruſelartikels der
„Nat.-Ztg.“:

„Es iſt gut, das Gedächtnis des Organs der „Gentlemen“
durch eine zeitgemäße Erinnerung zu ſchärfen. Der Vor
ſtand des Züricher Polizeikommandos erklärte in einer vom
6. Januar datierten, im Deutſchen Reichstage bei der erſten
Leſung der Expatriierungsvorlage am 27. Jan. 1888 durchden Sbegeordegees Singer vorgelegten amtlichen Urkunde,

daß bei dem ſeit Jahren in Dienſten der Berliner Polizei
ſtehenden Polizei Agenten Schreiner Schröder in Zürich
eine Kiſte Dynamit, aus der Dynamitfabrik Opladen, Re
gierungsbezirk Düſſeldorf, ſtammend, die Schröder von den
Anarchiſten Etter und Wübbeler empfing, gefunden wurde.
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Als ſie den Beſuchern mit einem Lächeln auf den Lippen
nahte, wurde draußen ein ſchwacher Lärm hörbar und ein
ſchnell unterdrückter Schrei drang durch das dumpfe Brauſen
des Meeres. Cante allein wendete ſich um, die Urſache zu
erforſchen, während Marianne, ihre Haare ordnend, laut
ausrief: „Heilige Jungfrau! Herr Jean! Durch welches
Wunder kommen Sie ſo ſpät zu uns Woher kommt das

„Nichts beſonders Aufregendes, meine liebe Marianne,“
erwiderte Leopold. „Die Flut geſtattete uns nicht früher zu
kommen. Ich beanſpruche hier keinerlei Störung und will

ſofort ſagen, was der Hauptgrund meiner Reiſe iſt.
arianne, haben Sie nicht in dem damals von Tom San

dons innegehabten Zimmer eine Stahlkaſſette gefunden, welche
dieſer Menſch bei ſeiner überſtürzten Flucht hier zurück

elaſſen hatß in mein Herr! Aber die kleine Kaſſette war derart

verroſtet, daß es unmöglich war, ſie zu öffnen.“ „Gut!
Würden Sie' darin eine Dir erblicken, wenn Sie
mir dieſelbe aushändigen Jhre Rechtſchaffenheit bleibt da
durch unberührt! Dieſe Kaſſette wird nicht in meinen Händen
bleiben und geht ſofort in die Hände der Juſtiz über.“
„Sehr gern, Herr von Harcourt! Mein Vater hat den
Schlüſſel vom Schubkaſten. Aber wenn man ihn über dieſengen n der n nicht gehört, zur Rechenſchaft ziehen

würde „Jch garantiere dem braven Herrn Bidouret,
daß er durch die Äuslieferung dieſer Kaſſette an mich keinerlei
Unannehmlichkeiten haben wird. Jm Gegenteill Er b
ſpäter vor dem Richter zu erklären haben, unter welchen
Umſtänden dieſelbe hier vergeſſen worden iſt.

Ein anderer Agent der preußiſchen Polizei, der zu gleicher

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Mittwoch den 4. Oktober 1893.

Zeit mit Schröder Ende Dezember 1887 entlarvt worden
iſt, Haupt, bezog jahrelang 100 M. für den Monat. Jn
einem Briefe des Polizeirats von Hacke an Haupt heißt
es: „Wir ſind unzufrieden mit Jhnen, Jhre Berichte ſind
nichtsſagend. Wir müſſen mehr haben.“ Der von Bismarck
zum Geheimrat beförderte Krüger drängte 1881 in Genf
den Haupt, er ſolle mehr Material liefern. Haupt ſolle ſich
mehr um die in Genf lebenden Polen und Ruſſen kümmern.
Krüger ſagte: „Sie ſind ja ein baumſtarker Mann; ſaufen
Sie die Kerle über den Haufen, führen Sie ſie nach Hauſe,
bleiben Sie in deren Zimmer über Nacht, ſo bekommen Sie
das Nötigſte.“ Haupts Gehalt wurde damals auf 125 M.
erhöht. Krüger erklärte dem Agenten: „Machen Sie ſich
an die Arbeit. Jch verſtehe vollkommen, daß Sie noch von
Humanitätsrückſichten geplagt werden. Das wird ſich ſchon
verlieren; arbeiten Sie nur ſort.“ Jm Januar 1884 be-
ſuchte Polizeirat von Hacke den Haupt und forderte ihn auf,
ſich unter die Anarchiſten zu drängen. Jm Jahre 1885
erhielt er 150 M., ſeit dem Jahre 1886 200 Frks. Gehalt.

Haupt wurde auch als Militärſpion gegen Frankreich, Jtalien
und die Schweiz verwendet. Wie Polizeihauptmann Fiſcher
bekundet, hat Polizeirat Krüger an de geſchrieben er
wiſſe, das nächſte Attentat gegen den Zaren werde von Genf
ausgehen darüber brauche er Berichte.

Schröder bezog auf Anweiſung des Polizeidirektors Krüger
in Berlin, des damaligen Leiters der politiſchen Polizei, einen
Monatsgehalt zuerſt von 200, dann von 250. M. Seine
Verbindung mit der Berliner Polizei vermittelte der Anarchiſt
Kaufmann, der nach Schröders Ausſage gleichfalls im Dienſte
der Berliner Polizei ſtand. Schröder beſorgte auch die Her
ſtellung der „Freiheit“, während Moſt im Gefängnis ſaß,
und Schröder bezahlte den Drucker der „Freiheit“. Der
preußiſche Polizei-Agent Schröder unterhielt mit den An
archiſten Peukert und Neve perſönliche Beziehungen, er ſtand
mit dem Anarchiſten Juſtus Schwab in New-York in brief-
lichem Verkehr. Er hatte alle neu erſcheinenden ſozialiſtiſchen
und anarchiſtiſchen Druckſchriften für die Berliner Polizei
anzuſchaffen und ihr ſofort zu überſenden, er überwachte
die Verſammlungen der Sozialiſten und Anarchiſten und
denunzierte die darin anweſenden Perſonen. Schröder hetzte
in Verſammlungen und Wirtſchaften die Arbeiter durch ſeine
Reden auf, verwies ſie auf den Weg der Gewalt, als das
einzige Mittel zur Rettung und. forderte auf zur „Propa-
ganda der That“. Schröder hat im Jahre 1883 der Züricher
Konferenz der Anarchiſten präſidiert, wo die anarchiſtiſchen
Verbrechen in Wien und bei Heilbronner in Stuttgart be
raten und beſchloſſen worden ſind. Es war ein Buſenfreund
Stellmachers und Kammerers. Schröder war alſo beteiligt
an den Machenſchaften, die der öſterreichiſchen Regierung
dann die Handhabe zur Einführung des ſogenannten An
archiſtengeſetzes boten.

Vielleicht geht den ſiebengeſcheiten Männern der „National
zeitung“ nun ein Licht darüber auf, wie der öſterreichiſche
Polizeimechanismus organiſiert iſt, wie es kommt, daß die
„Propaganda der Thar“ gepflegt wird, und daß „die Er-

„Jch will Jhnen ja nicht widerſprechen, Herr Leutnant
ſagte Bidouret, „aber, wie Marianne ſchon vorhin bemerkt
hat, gehört dieſer Gegenſtand nicht mir und wenn er auch
das Eigentum eines Schurken iſt, ſo iſt mir die Jdee gekommen

„Vorwärts unterbrach ihn Leopold mit Ungeduld
„Machen Sie ſich keine Gewiſſensbiſſe und führen Sie mich
in das Zimmer, in welchem ſich die Kaſſette befindet; ich
habe Eile, abzufahren.“

„Um die Wahrheit zu ſagen: Jch habe Furcht“ der
brave Mann unterbrach ſich, die Augen auf das Thor des
Leuchtturms gerichtet, wo er etwas Neues und Schrecken
erregendes ſah. Mehrere dunkel gekleidete und das Geſicht
mit Kohlen s Männer glitten leiſe in die Vorhalle.
„All right!“ rief eine feſte Stimme. Dieſe Worte waren
entſchieden ein Signal. Die Unbekannten ſtürzten ſich auf
die Anweſenden, ehe ſie an ihre Verteidigung denken konnten.
Sie warfen dieſelben zur Erde und drohten, ſie mit Stricken,
welche ſie bei ſich führten, zu erwürgen. Bidourets Lampe
fiel zur Erde und erloſch. Die Vorhalle war in tiefe Finſter
nis gehüllt. Leopold und Jean Cante verteidigten ſich mutig,
aber der Wachtchef und ſeine Tochter waren gebunden, ehe
ſie begreifen konnten, um was es ſich handelte. Marianne
ſtieß gellende Rufe aus und Jean rief, um ſich ſchlagend:
„Wieder dieſe engliſchen Hunde! Das ſind meine Auſtern-
diebe! Daß die Hölle ſie verſchlinge! Pierre Yvon!
Zu Hilfe! rief er den Zurückgebliebenen zu.

Die armen Ruderer waren wahrſcheinlich ſelbſt zur Ohn
macht gezwungen, denn niemand antwortete. Leopold von
Harcourt kämpfte energiſch gegen zwei handfeſte Burſchen,
welche ſich erbittert auf ihn ſtürzten. Schließlich gelang es
ihnen, Leopold zur Erde zu werfen, wie die anderen. Har-
eburt rief wütend: „Räuber! Vatermörder! Du biſt's und
kein anderer! Aber die Rache wird folgen und die Strafe
des Himmels wird Dich ereilen.“ Es erfolgte darauf keine
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findungen der neueſten Zeit auf dem Gebiete des militäriſchen
Sprengweſens“, wie „Ekraſit, Pikrin, ja ſelbſt rauchloſes
Pulver“ in dem Wiener „Verſchwörerneſt“ gefunden wurden,
„lauter Gegenſtände, die im allgemeinen nichts mit dem
Tiſchlergewerbe zu thun haben“. Wenn's beliebt, können
wir mit mehr aufwarten.

Graf Taaffe, der verſtändnisinnig den Wiener Polizei
präſidenten zu dem „glücklichen Fange“ beglückwünſcht hat,
will ein Werkzeug haben, um die mächtig erſtarkte ſozial-
demokratiſche Bewegung niederzuhalten. Alle Mittel, die
ihr nützen oder zu nützen ſcheinen, ſind der Reaktion recht.
Ausnahmezuſtand, Zwangsmaßregeln, rückſichtsloſe Gewaſt
mittel gegen die Wahlrechtskämpfer, wie ſollen ſie dem
Spießer plauſibel gemacht werden Aufſteigt der Wau
wau, ausgerüſtet mit den neueſten Erfindungen der Kriegs-
kunſt, „ja ſelbſt mit rauchſchwachem Pulver“. Unſere Wiener
Genoſſen haben bereits mit aller Entſchiedenheit die bösartigen
Pläne des Taaffe aufgedeckt und zurückgewieſen.

Von Intereſſe iſt übrigens die neueſte Meldung zu den
AnarchiſtenVerhaftungen, nach welcher die Wiener Polizei
feſtgeſtellt hat, daß der Anarchiſt Peukert in jüngſter
Zeit in Oeſterreich verweilt habe. Peufkert iſt bekanntlich
jener Polizeiſpitzel, welcher den aufrichtigen Anarchiſten Neve
an die Polizei verreten hat. Neve wurde bekanntlich im
Zuchthauſe wahnſinnig. Nach einer anderen Meldung ſoll
die Geliebte eines Anarchiſten den Verrat in Wien verübt
n Sei dem, wie es will, Graf Taaffe hat der Polizei
eine Anerkennung für den „glücklichen Fang“ ausgeſprochen

Graf Taaffe hat nun das Material, welches er zur Sozia
liſtenhetze braucht, und das genügt.

Rundſchau.
Vom miſerabelſten Wahlſyſteme. Das neue preu

ßiſche Einkommenſteuergeſetz hat namentlich in Halle a. S.
eine an beträchtliche Verſchiebung zu gunſten der beſitzen
den Klaſſen, die vorher ſchon ausnehmend bevorzugt waren,
bewirkt. Wie in der letzten Stadtverordnetenſitzung der
Oberbürgermeiſter bekannt gab, ſtellen ſich die bezüglichen
Ziffern wie folgt.

Es waren Wähler vorhanden in der

13891 18931. Klaſſe 291 132 159
2. 1253 837 4163.0 5937 14621 8621Jn Halle haben alſo in dieſem Jahre 132 Wähler der

erſten Klaſſe genau ſo viel Wahlmänner zu wählen wie
14621 Wähler der dritten Klaſſe. Jm Jahre 1891
wählten 291 Wähler der erſten ſo viel Wahlmänner wie
5937 der dritten Klaſſe. Jn dieſem Jahre hat ſich alſo
das Verhältnis ganz bedeutend zu gunſten des Geldſackes
verſchoben! Während ſich die Geſamtzahl der Wähler um
mehr als 100 Prozent vermehrt hat, haben die Wähler in

er erſten Klaſſe um mehr als 100 Prozent, die der zweiten
Klaſſe um ca. 50 Prozent abgenommen. Und an einer

hre re und nichts verriet, daß man dieſe Worte verſtanden
abe.

Der Kampf war kurz geweſen. Als er beendigt war und
die Leute vom Leuchtturm ſowohl, als auch Harcourt und
Jean Cante geknebelt waren, unterhielten ſich die Unbekannten
leiſe. Der eine derſelben zündete mit einem in Brand
geſetzten Streichhölzchen die Lampe Bidourets wieder an und
zugleich eine in der Vorhalle angebrachte Hängelampe. Bei
dieſer hellen Beleuchtung konnte man ſich überzeugen, daß
ſechs Strolche anweſend waren. Sie trugen Matroſenkleider
niedrigſter Gattung und kein Abzeichen verriet ihren Chef.
Wie bereits bemerkt, hatten alle die Hände und das Geſicht
geſchwärzt und, trotz der Behauptung Jeans, glichen Sie
mehr Kohlenbrennern als Fiſchern. Jm Leuchtturm war nur
noch Mariannens Gatte frei, aber das dauerte nicht mehr
lange. Herbeigezogen durch die Hilferufe ſeiner Frau ſtieger ſchnell die Treppe herunter und fiel zwei wilden Kohlen

brennern in die Hände. Sie knebelten ihn und warfen ihn,
ehe er Zeit hatte, zur Beſinnung zu kommen, an die Seite

der anderen. e tDie Eindringlinge waren nunmehr die Herren; ſie flüſterten
einen Augenblick miteinander und zwei von ihnen, welche
das Kommando zu haben ſchienen, näherten ſich Bidouret
und nahmen ihm ſein Schlüſſelbund ab. Darauf ergriffen
ſie die Lampe und ſtiegen mit einer Sicherheit aufwärts,
die klar bewies, daß ſie hier Beſcheid wußten. Man hörte,
wie ſie die verſchiedenen Etagen erſtiegen und daß ſie in
derjenigen, in welcher damals Tom Sandons wohnte, er
machten. Aber ſie ſchienen das Geſuchte nicht zu finden,
denn ſie gingen ungeduldig von Zimmer zu Zimmer. r
einer ziemlich langen Zeit ſtiegen ſie wieder abwärts
trotz der Kohlenſchwärze, die ihr Geſicht bedeckte, konnte man
ihre Beſtürzung und ihren Zorn deutlich erkennen.

(Fortſetzung folgt.)
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e Wn ſich die Sozialdemokraten beteiligen. 4
Die Hamburgiſche Verfaſſung, die SargerſcWaſt

und die Sozialdemokratie, das war die Tagesordnung,
welche am letzten Freitag abend in Hart in 16 Volks
verſammlungen, von denen i im erſten, eine im
zweiten und die übrigen im dritten Wahlkreiſe ſtattfanden,
behandelt wurde. Jn allen Verſammlungen wurde folgende
Reſolution, und zwar faſt überall einſtimmig, angenommen:

„Jn Erwägung, daß die bisherige Geſtaltung des Ham
burgiſchen Staatsweſens ſich als ſchädlich für die Intereſſen
der Geſamtbevölkerung erwieſen hat, weil die in Geſetzgebung
und Verwaltung allein einflußreiche Minderheit weder den
Willen, noch die Fähigkeit gezeigt hat, auch nur den
ſchlimmſten, das Volk ſchwer bedrückenden Mißſtänden zu
ſteuern

in weiterer Erwägung, daß die politiſche Rechtloſigkeit der
roßen Maſſe allen nicht in Klaſſenvorurteilen befangenenKechtsanſchannngen widerſpricht und mit einem modernen

Staatsweſen unverträglich iſt, daß das höchſte Recht des
Menſchen, ſein Selbſtbeſtimmungsrecht, dadurch in ſchmäh
lichſter Weiſe unterdrückt und die Maſſe einer die Geſamtheit
ſchwer ſchädigenden Bevormundung ſeitens der beſitzenden
Minderheit unterſtellt wird,

fordern die am 29. September in Ver
ſammelten Einwohner Hamburgs die demokratiſche Neu
geſtaltung des ganzen Staatsweſens auf Grundlage des all
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für
alle Staatsangehörigen, die das 20. Lebensjahr vollendet
haben.“

Wozu wir Steuern bezahlen. Die an Bord eines
Kriegsſchiffes zu gewährenden „Tafel- und Meſſe“-Gelder
ſind, wie folgt, feſtgeſetzt: Der Staatsſekretär des Reichs
marineamts, der kommandierende Admiral, wenn dieſe eigene
Meſſen führen, ſowie der Chef einer Flotte erhalten (neben
ihrem fortlaufenden Gehalt) an Tafelgeldern: auf ſtationären
Schiffen täglich 18 M., auf ſeegehenden Schiffen in Oſt-
und Nordſee täglich 36 M., ſobald die Straße Dover-Calais
paſſiert iſt, täglich 60 M., macht monatlich 1800 M. Der
Chef eines Geſchwaders oder einer Flottendiviſion 12, 24
und 45 M., Kommandanten der Schiffe I., 2. und 3.
Ranges, der Chef des Stabes eines Flotten- oder Geſchwader-
Kommandos und der Chef einer Flottille 6, 12 und 18 M.,
die Kommandanten der Schiffe 4. Ranges und der Chef
einer aus Fahrzeugen oder Torpedobooten beſtehenden Divi
ſion 4.50, 9 und 13.50 M. Die Mannſchaften, denen es
auf den Kriegsſchiffen bekanntlich ſehr gut geht, werden
an dieſen Tafelgeldern ihre helle Freude haben. Wir haben
für ſolche Dinge heidenmäßig viel Geld.

Die richtige Antwort auf die Androhung der ultra
montanen „Donauzeitung“, die ſozialdemokratiſchen bayeriſchen
Landtagsabgeordneten von den Kommiſſionsarbeiten auszu
ſchließen, giebt die „Frankiſche Tagespoſt“: Man wird alſo,
wenn wir den halboffiziöſen Andeutungen des ultramontanen
Blattes Glauben ſchenken dürfen, die Vertreter der Sozial
demokratie von den Ausſchüſſen fern halten, damit die herr-
ſchenden Parteien in gewohnter Weiſe „fortwurſteln“ können.
Gleichviel, ob unſere Abgeordneten zu den Beratungen der
Ausſchüſſe Zutritt erlangen oder nicht, ſie werden die Moge
leien der Patrioten ausfindig machen und vor das Forum
der Oeffentlichkeit ziehen. So gemütlich wie bisher wird's
keinesfalls mehr in der Abgeordnetenkammer hergehen.

Die internationale Friedens- und Freiheitsliga,
welche dieſer Tage ihren Jahreskongreß abhielt, verhandelte
auch über das Thema: Die Moralin der Politik.
Jhrer verſchrobenen Anſicht über das Verhältnis der Moral
zur Politik verlieh die Verſammlung durch die Annahme der
nachſtehenden Reſolution Ausdruck:

„Jn anbetracht, daß die Moral untrennbar iſt, daß der
Ausdruck der Moral die Gerechtigkeit iſt, und daß Gerechtig-
keit ſowohl in öffentlichen, wie privaten Angelegenheiten
herrſchen muß; in anbetracht, daß ohne eine Juſtiz, die auf
Moral begründet iſt, das Werk des politiſchen und ſozialen
Friedens nicht zu verwirklichen iſt, erklärt der Kongreß der
internationalen Friedens und Freiheitsliga es für unum-
änglich notwendig, der öffentlichen Meinung zu zeigen, daßſch die nationale und internationale Politik der Moral unter-

zuordnen hat, und daß in dieſem Sinne Propaganda gez
macht werden muß.“

Zu dieſer Reſolution bemerkt das „Leipz. Tgbl.“: „Selbſt
wenn der Kongreß die in Ausſicht genommene Propaganda
in Wort und Schrift auf das Eifrigſte betreibt, wird er ſein
Endziel nimmer erreichen. So lange es Menſchen
giebt, die Politik treiben und um Mein und
Dein rechten, werden auch die menſchlichen Un-
vollkommenheiten und Leidenſchaften der Her-
ſtellung abſoluter Freiheit und dem Anbruch
der Aera des ewigen Friedens hindernd im Wege
ſtehen.“

Wir reiben uns die Augen und fragen uns, ob es denn
wirklich das erzkapitaliſtiſch geſinnte „Leipz. Tgbl.“ iſt, wel-
ches dieſen Satz verbrochen hat. Die obige Reſolution hat
jedenfalls recht! Wahre Moral iſt gleichbedeutend mit Ge
rechtigkeit, Gerechtigkeit kann aber in der bürgerlichen Geſellſchaft

nimmer herrſchen, deshalb iſt die bürgerliche Geſellſchaft un
moraliſch, das beſtätigt ausdrücklich das „Leipz. Tgbl.“,
indem es ſagt, ſo lange der Kampf zwiſchen Mein und Dein
herrſche, könne von abſoluter Freiheit und dem Anbruch der
Aera des ewigen Friedens, alſo der wahrhaftigen Moral,
keine Rede ſein. Die obige Reſolution zäumt übrigens das
Pferd beim Schwanze auf, denn die Moral läßt ſich nicht
dekretieren, ſondern nur durch die Schaffung entſprechender
Verhältniſſe herbeiführen. Die Friedenkongreſſiſten wollen
durch die Moral die öffentlichen und privaten Verhältniſſe
beſſern, wir dagegen wollen durch Schaffung geſunder wirt-
ſchaftlicher Verhältniſſe der einzig wahren Moral den Boden
bereiten. Die Friedensligiſten ſchweben mit ihrer Reſolution
in der Luft.

Der S. deutſche evangeliſche Schulkongreß, welcher
in den letzten Tagen des September zu Dresden tagte, hat
ſich heftig gegen die Simultanſchule (Schule ohne konfeſſio-
nellen Religionsunterricht) erklärt. Der Referent über dieſen
Gegenſtand, Seminardirektor Voigt -Barby, erklärte: „Die

d 34 4 75 9 c s t eJ Fr. r r v S o ur. n udem Zug lReligion dadurch abe. ir der lenund nationalen, für den moraliſchen und religiöſen Wert der
konfeſſionellen Volksſchule verſtärkt. Der „a eine“ Reli
gionsunterricht iſt eine pſychologiſche und pädagogiſche Un
möglichkeit; denn wer die Heilsgeſchichte als eine Reihe von
Fiktionen anſieht und an die Wahrheit der Bibel nicht glaubt,
begeht eine bewußte Täuſchung harmloſer Kinderſeelen, wenn
er dennoch die Bibel zur Grundlage des ſitt-
lichen Unterrichts macht. Doch uur, wenn die kon
feſſionelle Volksſchule im ſtande iſt, wo es not thut, alte
Formen abzuſtreifen und neue Bahnen einzuſchlagen, wird
ſie im ſtande ſein, ihre Aufgaben zu erfüllen

Solche widerſpruchsvolle Ausführungen können jedenfalls
den Ruf nach einer konfeſſionsloſen Volksſchule nicht ver
ſtummen machen.

Der ehemalige württembergiſche Hauptmann Miller/
der in Zürich lebt und wegen Majeſtätsbeleidigung
ſteckbrieflich verfolgt wurde, hat ſich nach Gewährung eines
dreimonatlichen freien Geleites in Ravensburg zur Verneh-
mung geſtellt und iſt nach derſelben nach Zürich zurück-
gereiſt.

Es geſchehen manchmal Zeichen und Wunder in Frank-
reich. Zuweilen erheben ſich Stimmen, die mit der Organi-
ſation der franzöſiſchen Armee unzufrieden ſind.
Der Temps zitiert eine von einem Fachblatte ver-
öffentlichte Bemerkung des Armeeinſpekteurs, Generals
de Cools, welcher nach den letzten größen Manövern die
vollſtändige Unzulänglichkeit der Reſerveoffiziere
konſtatierte, und bedauert, daß die Feindſeligkeit und
die Geringſchätzung, welche die aktiven Offiziere den
Reſerveoffizieren bezeugen, letztere entmutige und gleich-
gültig mache. Das Blatt tadelt ferner das Syſiem der
Proviſorien und der Unſchlüſſigkeit bezüglich der Reformen
und hofft, der neuernannte Leiter des Generalſtabs, Gene-
ral Boisdeffre, werde in der Armee das erſchütterte
Vertrauen wiederherſtellen. Und doch galt der eben ver-
ſtorbene General Miribel als ein großer Organiſator! Ein
anderes Blatt, die „Juſtice“, wagt es gar noch, zu fragen,
ob die europäiſchen Großmächte nicht beſſer
thäten, das ſchweizeriſche Milizſyſtem anzu-
nehmen, angeſichts der vortrefflichen Schweizer Manöver,
die von allen militäriſchen Sachverſtändigen gelobt werden.

Der von ſozialdemokratiſcher Seite ausgehende Antrag,
das Recht auf Arbeit durch die Bundesverfaſſung aus
drücklich anzuerkennen, iſt, wie das offiziöſe Organ des
ſchweizeriſchen Bundesrats, der Berner „Bund“ mitteilt, durch
52 387 gültige Unterſchriften von Schweizer Bürgern unter
ſtützt worden das geſetzliche Minimum der Unterſtützung,
die ein Jnitiativbegehren finden muß, um zur legislatoriſchen
Behandlung zugelaſſen werden zu können, iſt in dieſem Falle
mithin nicht nur erreicht, ſondern ſogar um 2387 Stimmen
überſchritten worden. Die Antragſteller wollen den von
ihnen in Vorſchlag gebrachten neuen Verfaſſungsparagraphen
folgendermaßen formuliert wiſſen

„Das Recht auf ausreichend lohnende Arbeit iſt jedem
Schweizerbürger gewährleiſtet. Die Geſetzgebung des Bundes
hat dieſem Grundſatz unter Mitwirkung der Kantone und
der Gemeinden in jeder möglichen Weiſe praktiſche Geltung
zu verſchaffen. Insbeſondere ſollen Beſtimmungen getroffen
werden a) zum Zweck genügender Fürſorge für Arbeits
gelegenheit, namentlich durch eine auf möglichſt viele Ge-
werbe und Berufe ſich erſtreckende Verkürzung der Arbeits
zeit; b) für wirkſamen und unentgeltlichen öffentlichen Ar-
beitsnachweis, geſtützt auf die Fachorganiſation der Arbeiter;
c) für Schutz der Arbeiter und Angeſtellten gegen ungerecht-
fertigte Entlaſſung und Arbeitsentziehung d) für ſichere und
ausreichende Unterſtützung unverſchuldet ganz oder teilweiſe
Arbeitsloſer, ſei es auf dem Wege der öffentlichen Verſiche
rung gegen die Folgen der Arbeitsloſigkeit, ſei es durch
Unterſtützung privater Verſicherungsinſtitute der Arbeiter aus
öffentlichen Mitteln e) für praktiſchen Schutz der Vereins-
freiheit, insbeſondere für ungehinderte Bildung von Arbeiter-
verbänden zur Wahrung der Jntereſſen der Arbeiter gegen-
über ihren Arbeitgebern und für ungehinderten Beitritt zu
ſolchen Verbänden; t) für Begründung und Sicherung einer
öffentlichen Rechtsſtellung der Arbeiter gegenüber ihren Ar-
beitgebern und für demokratiſche Organiſation der Arbeiter
in den Fabriken und ähnlichen Geſchäften, vorab des Staates
und der Gemeinden.“

Der internationale Kohlenſtreik. Jn England
hat ſich die Streikbewegung thatſächlich zum Beſſeren ge
wendet, indem ein Teil der Grubenbeſitzer die angekündigte
Lohnherabſetzung zurückgenommen hat, wodurch gegen 40 000
ſtreikenden Arbeitern die Gruben wieder geöffnet worden ſind.
Die großen Grubenbeſitzer denn in der Hauptſache haben
nur die kleinen nachgegeben ſind über dieſes Nachgeben
höchlich erbittert, denn dieſe profitieren ja nur durch den
Streik, der nun auch für die Arbeiter ausſichtsvoller wird.

Auch aus Belgien lauten die Nachrichten günſtig. Die
Zahl der Ausſtändigen iſt ſeit heute beträchtlich geſtiegen,
was die Poſition der engliſchen Grubenarbeiter verbeſſert.
Dagegen ſcheint in Frankreich der Streik eher in der
Abnahme begriffen zu ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 3. Oktober.

Die geſtrige öffentliche Volksverſammlung war zwar
nur mäßig beſucht doch folgten alle Anweſenden den Verhand-
lungen mit regem Jntereſſe. Die Tagesordnung umfaßte zunächſt
die Fragen, welche den bevorſtehenden Kölner Parteitag beſchäf-
tigen werden, unter denen namentlich die Maifeierfrage das Inter
eſſe in Anſpruch nimmt und geſtern auch lebhaft diskutiert wurde.
Einesteils wurde die bisherige Form der Feier an einem Sonntag
als eine Maßregel bezeichnet, durch welche die Arbeiter abgelenkt
ſeien von dem Ernſt, mit welchem die Erſtrebung des Achtſtunden
tages ins Auge gefaßt werden müſſe, und wurde die Feier des
1. Mai durch Ruhenlaſſen der Arbeit an dieſem Tage verlangt,
um dem agitatoriſchen Zweck Genüge zu thun. Weiter wurde
hingewieſen auf die Verpflichtung, welche die deutſchen Arbeiter
gegenüber dem Züricher Kongreß zu erfüllen haben, und welche
dahin geht, daß darauf hingearbeitet werden müſſe, den Beſchlüſſen
des Züricher Kongreſſes gerecht zu werden. Dieſem Allen gegen-
über kamen andererſeits aber auch die wirtſchaftlichen Schwierig-
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die von zu JahrArbeiter aufs Straße geworfen werden, und demgegenüber
die Arbeiter zu energiſchem Handeln verpflichtet ſeien, wurde auf
Antrag der Schluß der Debatte angenommen. Zur Stellungnahme
in der Maifeierfrage waren zwei Reſolutionen eingegangen, deren
eine die Anſicht zum Ausdruck brachte, die Feier wie im Vorjahre
am Abend des 1. Mai abzuhalten, während eine andere Reſolution
den Delegierten zum Parteitag dahin verpflichtet wiſſen wollte,
d derſelbe für die Bewegung Deutſchlands in der Richtung der
Züricher Reſolution eintrikt. Beide wurden abgelehnt, dagegen
ein Antrag angenommen, „den Delegierten zu verpflichten, voll
und ganz für den 2. Punkt der Züricher Reſolution einzutreten.“

Jm weiteren wurde von den verſchiedenen Punkten der Tages
ordnung der Punkt Antiſemitismus und Sozialdemokratie zur
Sprache gebracht und darauf hingewieſen, daß dem Antiſemitis-
mus beſonders auf dem Lande der Boden abgegraben werden
müſſe. Es wurde demgegenüber erörtert, daß der Antiſemitismus
in die Reihen der Bourgeois- Parteien gehöre und deshalb eine
beſondere Bekämpfung desſelben nicht nötig ſei. Man ſolle den
Antiſemitismus wie bisher ſeiner Wege gehen laſſen, die Sozial
demokratie werde ſehen, daß auch die Bäume des Antiſemitismus
nicht in den Himmel wachſen. Beſtimmte Beſchlüſſe wurden zu
dieſer rg nicht gefaßt.

Zu Punkt 7 der Tagesordnung des Parteitages, Anträge zu
Programm und Organiſation, war ein Antrag eingelaufen, den
im 2. Teile des Programms unter Ziffer 6 enthaltenen Paſſus:
Erklärung der Religion zur s ſtreichen und an deſſenStelle zu en Bekampfun der Religion überall da, wo die
elbe den Beſtrebungen des rhlatat hinderlich iſt.“ In der

iskuſſion dieſes Antrages, der mit einer längeren ſchriftlichen
Begründung eingebracht war, wurde geltend gemacht, daß dieſer
Punkt vielfach mißverſtanden werde und ſo aufzufaſ en ſei, daß
die Sozialdemokratie vom Staate die Erklärung der Religion zur
Privatſache de Sei dieſes erreicht und für die Verbreitun
der e aft in entſprechendem Ma gert ſo ſei eine ſpezielle
Bekämpfung der Religion Wwerſſüſſig Nach kurzer Debatte wurde
ſeitens der Verſammlung bezüglich dieſes Punktes Uebergang zur
Tagesordnung beſchloſſen.

Hierauf gelangte ein Antrag zur Debatte, nach welchem die
Reichstags Fraktion ſeitens des Parteitags beauftragt werden ſoll,
im Reichstag einen Antrag auf Beſeitigung des Jmpfzwanges zu
ſtellen. Der Antrag wurde angenommen, auch ein Antrag des
Genoſſen Jähnig, die Fraktion zu beauftragen, in anbetracht der
wachſenden Arbeitsloſigkeit im Reichstage einen Antrag einzu
en auf obligatoriſche Einführung des achtſtündigen Arbeits
ages.
Es wurde dann zur Delegiertenwahl geſchritten, welche durch
Stimmzettel ausgeführt wurde. Gewählt wurde Genoſſe Hof-
Page und als deſſen Stellvertreter Genoſſe Kunert-Friedrichs
agen.
Der 3. Punkt der Tagesordnung, Bericht und Abrechnung über

die W r wurde dadurch erledigt, daß Genoſſe
Jähnig das Reſultat der Abrechnung bekannt gab, nach welchem
ein Ueberſchuß von 56.26 M. zu verzeichnen iſt, und dieſer durch
Beſchluß der Verſammlung dem Parteifonds überwieſen wurde.
Jm übrigen wurde auf die Berichte des „Volksblatt“ verwieſen.

Nachdem dann noch ein Antrag zur Annahme gelangt war,
laut welchem die Agitations- Kommiſſion beauftragt wird, ein
Komitee von drei Perſonen zur Beſorgung der für die bevor
ſtehende Stadtverordnetenwahl notwendigen Vorbereitungen zu
wählen, wurde um 12 Uhr die Verſammlung mit einem dreifachen
Le auf die Sozialdemokratie geſchloſſen

StadtverordnetenSitzung vom Oktober. Vorſihender
Stadtv. Vorſteher Gneiſt. Eingegangen iſt eine Petition von
Weinhändlern, welche K darüber beſchweren, daß ſie bei der
Ausſchreibung für die Regieweine übergangen ſind. Dieſelbe wird
der Petitionskommiſſion überwieſen.

Es erfolgt Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter
Si ung wonach zur Tagesordnung geſchritten wird.

unkt 1 derſelben, Genehmigung der Statuten der poh. Alb.
SchmidtStiftung“ wird vertagt, da noch nicht ſpruchreif.

2. Die Anbringung einer Windfangthür im ſüdlichen Flur des
denen der Volksſchule in der Taubenſtraße wird genehmigt,die hierzu e M. werden bewilligt. de Stadtv.
Heiſer begründete dieſen Antrag damit, daß die Schulkinder,
welche das im Erdgeſchoß befindliche Bad fleißig benützten, bisher
aſt ſtets der Zugluft nach dem Bade ausgeſetzt waren wodurch

deren Geſundheit Ja wurde; auch ſeien Beſchwerden hier
über ſowohl ſeitens der Lehrer als auch ſeitens der Eltern der
Kinder häufig erfolgt.

3. Die Nachbewilligung von 283.90 M. an Ueberſchreitungen
bei einigen Titeln des Leihamtsetats pro 1892 erfolgt. ef.
Stadtv. Apelt.4. Der von dem Stadtv. Otto Schul tz und Genoſſen geſtellte
Antrag: Jn anbetracht der bei den letzten Stadtverordneten
Wahlen (1891) gewonnenen Erfahrungen daß das Wahllokal an

Tagen viel zu klein ſei wolle die Verſammlung beſchließen,
en Magiſtrat um geeignete Vorkehrungen zur Beſeitigung derUebelſtände zu erſuchen, wurde von dem Antragſteller kaggt

begründet, daß dasſelbe (der un n s e i nicht
nur zu klein, ſondern auch zu hoch belegen ſei, ſodaß ältere Herren
auf halber Höhe der beſchwerlichen Treppen umgekehrt ſeien.
Auch veranlaſſe der Wahlakt ſelbſt den Uebelſtand, daß beſonders
Geſchäftsleute weſentlichen Zeitverluſt erleiden. Bei der dies
maligen Wahl würden infolge der e von tauſenden von
Wählern dieſe Uebelſtände nogg bedeutend fühlbarer zu tage treten
deshalb ſei Ab e nötig. Oberbürgermeiſter Staude erkennt
die gerügten Uebelſtände an und weiſt auf die 827 der Wähler
in den 3 Abteilungen hin, wie ſolche bei der diesjährigen Wahlderjenigen von 1891 gegenüberſtehen. Es ſeien Wähler eweſen
im Jahre 1891: Jn der 1. Abteilung 291, in der 2. Abteilung

1253 und in der 3. Abeeitzng 5937. Für die diesjährige Wahl
ſind verzeichnet: in der 1. Abteilung 132, in der 2. 837 und in
der 3. 14621 Wähler. Dieſe Zahlen reden für ſich. Redner
meint nun daß die 1. Abteilung im bisherigen Lokale verbleiben
könnte. Von der 2. Abteilung ſei bei letzter Wahl nur der
Wähler erſchienen da jetzt 416 derſelben weniger ſind, frage ſich's,
wie jetzt die Beteiligung ſein werde. Was alſo hier machen
Der zentralen Lage halber empfehle ſich allerdings derſelbe Saal.
Die 3. Abteilung wird in 5 Abteilungen wählen. Jm Jahre
1891 beteiligten ſich an der Wahl von 5937 Wahlbere tigten
1279. Hier empfehle es ſich, die Wahllokale in den betreffenden
Bezirken zu beſtimmen. Stadtv. Sachs empfiehlt für die beidenerſten Abteilungen die in der Schmeerſtraße elegenen leerſtehen-
den Ränme im 1. Stock des Ratskellergebäudes, Stadtv. Schmidt
desgleichen. Stadtv. Lwoweski findet hauptſächlich das Nennen
der Namenreihen bei der Wahl als zeitraubend und meint, daß
durch Aufſtellung mehrerer Wahltiſche in jedem Lokale der Zeit
verluſt für die Wähler vermindert werden könnte. Stadtv.
Dittenber ger tritt für beide Erleichterungsvorſchläge ein es
ſei für gebildete Leute peinlich, ſich halbe Stunden lang in ſolchengedrängt vollen Räumen auſhatten zu müſſen. Der Vorſitzende

erſucht darum, Vorſchläge von Lokalen für die Bezirke zu machen.
Stadtv. Schmidt ſchlägt vor, wo es angängig ſei, die ſtädtiſchen
Turnhallen in Anſpruch zu nehmen. Stadtv Haaſe beantragt,
den Magiſtrat zu erſuchen, die paſſendſten Lokale zu ermitteln unddie Wahl erleichternde Anordnungen zu treffen
Schmidt und Haaſe werden angenommen.

5. Die Verbreiterung des weſtlichen Bürgerſteiges in der Poſtſtraße vor Nr. 1 bis einſchließlich 7 in Ergänzung der bis van
bereits erfolgten Umänderung desſelben wird genehmigt und wer-

Ref. Stadtv.

Die Anträge

den die hierzu erforderlichen 1800 M. bewilligt.
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Für das Schulgrundſtück in der Poſtſtraße wird eine neueFuctt feſtgeſetzt. i Stadtv. Hildebrandt.
7. und 8. „Feſtſtellungen von Gehaltsſkalen“ fallen aus, da noch

nicht fertig vorberaten.
9. Dem Verein für Völkswohl werden auch für das Etatsjahr

1893 94 50 Proz. Rabatt auf den Bezug von Gas und Waſſer
bewilligt. Ref. Stadtv. Apelt.

10. Die durch die bevorſtehende Landtagswahl veranlaßten außer
gewöhnlichen Koſten an Botenlöhnen, Druckſachen, Schreibhilfe c.
welche auf 900 M. veranſchlagt ſind, werden bewilligt. Ref. Stadtv.

achs. Ein vom Stadtv. Schmidt geſtellter Antrag: Zwecks
eidung einer geringen Beteiligung an der Landtagswahl den

zu erſuchen, eine günſttgert Zeit den t innuſetzen, wird angenommen. Es hätten ſehr viele a geſehen

von dem Zeitverluſt, den dieſe Wahl veranlaſſe, nfeige der ver
langten Eintragung in die umgeſandten gemeinſchaftlichen Liſtendie Ausübung des Wahlrechtes vergichtet

1. Ein Kaufmann Franz aus Eisleben hat zur fort-
dauernden Pflege des Erbbegräbniſſes Nr. 5 auf dem Stadtgottes
acker ein Kapital von 300 M. offeriert. Die Verſammlung ge
nehmigt die Annahme dieſes Betragen durch welchen die Erhal-
tung der Grabſtelle bis zum 12. Auguſt 1927 übernommen wird.
Ref. Stadtv. Apelt.

ur Entlaſtung gelangen folgende Rechnungen:
der Fonds zum Bau eines e für Obdachloſe pro 1891/92,

welche 15076.67 M. Einnahme, 15041.19 M. Ausgabe und 35.48 M.
Beſtand ergiebt;

13. der Kaſſe der höheren Mädchenſchule pro r und
e lche mit 51690.55 M. beziehungsweiſe mit 54979.08 M.

alanciert;
14. der e g. pro 1891/92, welche 19655.17

Mark Einnahme, 19693.60 M. Ausgabe und 38.43 M. Vorſchuß
m

eferenten hierüber waren zu 12. und 14. Stadtv. Sach s, zu
13. Stadtv. Weiſe.

nderbaret lüten zeitigte der Militarismus auf
teilweiſe zum Baue der Wellblechbaracken verwendeten

platze. Es war etwas nach 5 Uhr, als daſelbſt beobachtet
wie etwa 13 Kinder aus einem in die Erde geren

je, welches mit Brettern überdeckt war, die auf übergelegten
Schienen ruhten, wie die Maulwürfe h kamen,
ſeitens eines durch einen Unteroffizier herbeigeholten Polizei
beamt grrntierg und dann laufen g. aſſen wurden. Vor dem Loche
hatte bis zur Ankunft des Polizeibeamten ein militäriſcher Poſten

den. Welche Umſtände dieſes ſonderbare Vorgehen des
irs herbeigeführt haben, konnte uns nicht geſagt werden,

doch ſind wir der Ueberzeugung, daß ein für Kinder ſo hochnot-
peinliches Verfahren bis jetzt wohl noch m daſteht, und
verlangt werden muß, daß ein ſolches Vorgehen gerechtfertigtwird, wenn nicht die Rückſichtsloſigkeit des Militär ſyſtem ſich

immer mehr ausbreiten ſoll.
Walhallatheater. Der am vorgeſtrigen Abend begonnene

Spielplan weiſt e neue und in ſeiner
recht ſorgfältig ausgewählte Nummern auf. Vor allem ſind es
die von ihrem früheren e noch vorteilhaft bekannten Ori-
ginal-Geſangs- und CharakterDuettiſten Geſchwiſter Anna und

igmund Linnsé, welche durch ihre von Humor durchglühten und
ebenſo gen ſchön ausgeführten Vorträge ſich allgemeiuer
Sympathie erfreuen und durch nicht endenwollende Hervorrufe ge
ehrt werden. Neben dieſen erweiſt ſich auch die Lieder und Kon
zertſängerin Fräulein Hermine Orla, die über eine ſchöne, jedoch
nicht allzu ausgiebige Stimme verfügt und ihre Geſangspiecen
meiſt Konzertſtücke ernſter Natur ausdrucksvoll zum Vortra
bringt, als eine tüchtige Kraft. Etwas Eigenartiges zeigt Mi
Bianka Braſſely als Parteree-Akrobatin und erregt beſonders
durch den mit Sicherheit und t ausgeführten ſog. Laon lebhafte Bewunderung. Auf zwei ächem Gebiete, jedes
ür ſich aber beſondere Geſchicklichkeit vorausſetzend, produziert ſich
ie Geo Frenchs Truppe: als BravourRollſchuhläufer, wobei die

drollige ſehr viel Heiterkeit erzielt, und als Kunſt-Radfahrer. Als Juſtrumenten und Vogelſenmnen Jnntator ſtellt

ſich Mr. Jean Craſſé vor, und vermag derſelbe vortrefflich den
Klang einzelner Jnſtrumente als Poſaune, Querpfeife, Cello

wie verſchiedener Vogelſtimmen nachzuahmen. um Schlu
führen die exzentriſchen Reckturner Gebrüder Corty eine burleske
Szene an dem Doppelreck auf und ſind ihre Leiſtungen den
ergen vorherbeſprochenen Nummern gleichwertig zur Seite zu

ellen.
Umtauſch der Arbeitsbücher.

Arbeiterinnen, welche das 21. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben und noch im Beſitze eines vor dem 1. April 1892 aus

Arbeitsbuches ſind, haben letzteres in Gemäßheit der
usführungsverordnung zur Gewerbeordnung vom 28. März 1892

gegen ein den neuen entſprechendes Arbeitsbuch
um aner Für die dieſer Vorſchrift ſind dieArbeitgeber verantwortlich. Da bei den gewerbepolizeilichen Revi
ſionen insbeſondere auch die Arbeitsbücher revidiert werden, ſo iſt
den n zu raten, die Arbeitsbücher der von ihnen be
ſchäftigten rbeiter unter 21 Jahren zu prüfen, ob ſie den neuen
Beſtimmungen entſprechen.

ine Störung erlitt geſtern abend in der großen Ulrichſtraße
der Betrieb der hieſigen Straßenbahn. Es kam nämlich ein Ar-
beiter mit einem e voll Erde die Straße daher und

Diejenigen Arbeiter und

wollte dieſer einem Fuhrwerk ausweichen, wobei aber der Karren
umſtürzte und ſamt ſeinem Jnhalt auf die Schienen der Straßen
bahn zu liegen kam, ſo daß es geraumer Zeit bedurfte, um die
Bahn wieder frei zu machen.

Trotha. Jm halleſchen Diakoniſſenhauſe verſtarb am Sonntag
der Geſchirrführer Müller, von deſſen all von einer
Wagendeichſel ſeinerzeit auch das „Volksblatt“ berichtet hat. Der
Tod ſoll jedoch nicht eine Folge des Falles, ſondern durch einen
Schlagfluß verurſacht ſein. Ebenfalls am Sonntag wurde um
die Mittagszeit in der Nähe von Trotha eine Feldhüter-Hütte in
Brand geſteckt, doch iſt der Thäter ermittelt.

Pereine, Verſammlungen etr.
Jn der am 30. Sept. in dem Reſtaurant Sternſtraße 5 ab-

gehaltenen des Fach vereins der Steinmetzen
verlas der Kaſſierer die Zuſammenſtellung der Einnahmen und
Ausgaben, welche von der Verſammlung für richtig befunden und
darauf dem Kaſſierer lag erteilt wurde. Der gegenwärtige
Beſtand iſt demnach 31.065 M. Nach dieſem wurde erörtert, daß
ſchon ſeit langer Zeit die regelmäßigen Fachvereinsverſammlungen
von ſeiten der Mitglieder ſchlecht beſucht würden und deshalb
ein Antrag e dent. denſelben aufzulöſen und die Utenſilien nebſt
Kaſſenbeſtand dem neugegründeten „Unterſtützungsfond aller in der
Steininduſtrie bachatigten Arbeiter von Halle und Umgegend
zu überweiſen. Dieſes wurde auch einſtimmig von der Verſamm-
lung beſchloſſen, worauf der Vorſitzende Franz Se den Fach
verein für aufgelöſt erklärte und die Utenſilien nebſt ar tand
dem Vertrauensmann des Unterſtützungsfonds, Fritz Rauchbach,
übergab. Arbeiter der Steininduſtrie! Jndem wir nun mit
dem alten einſeitigen beſen gebrochen haben, fordern wir alle
in der Steininduſtrie beſchäftigten Arbeiter, wie Steinmetzen, Mar-
morarbeiter, Schleifer u. ſ. w., auf, ſich an dem gemein r 7
Kampfe für ihre Intereſſen zu beteiligen, weil die Intereſſen aller
in einem Ziel zuſammenlaufen, und dieſes nur durch ein einiges
Zuſammenhalten aller erreicht werden kann. Auch die Kollegen,
welche ſchon längere Zeit unſerer Organiſation fern gebliebenſind, mbchten wir daran erinnern, daß ſie dadurch, ſowie durch

die längere Arbeitszeit ihre Löhne ſelbſt herunterbringen. Darum
ſchließt Euch uns an und kräftigt den Unterſtützungsfonds durch
freiwillige Beiträge. Trachten wir danach, uns auch geiſtig zu

hat gut re
Geſchülenhäbe wehher atch ſantiche St intkeſtriee weg

Tagesordnung zu der am 9. d. Mts. im Hamburg
denden General lung die Gründung einer Streik

aſſe geſetzt. Da wollen auch wir nicht müßig ſein auf daß
auch wir gerüſtet ſind, wenn uns Gefahr droht. Trage ein jeder
c r e Beiträge das Seinige bei r ar ſtigng des
Unterſtützungsfonds. Mit Gruß. Die Kommiſſion. J. A. Fritz
Rauchbach, Mangsfelderſtraße 29.

Aus dem Serighisſaul.
Halle, 2. Oktober. (Strafkammer.) Schwerer Diebſtahl

wurde der verehel. Friederike Laubrecht und der Witwe Sophie
Luther, beide aus Köſſeln bei Löbejün, zur Laſt gelegt. Beide
Angeklagte, bisher Jigt beſtraft, ſollten in der Zeit von Anfang
November bis Mitte Dezember v. Js. gemeinſchaftlich aus dem
Uhlemannſchen Gute in Köſſeln dem Kaufmann Meyerſtein aus
Ken 927 Pfd. guten Sommerweizen und einen Teil einer
Wieſenſchleppe entwendet haben und zwar aus einem unmſchloſſenen
Raume mittelſt Einſteigen durch ein Fenſter. Die Angeklagten,
die ſich zu jener Zeit auf dem Gute, welches Meyerſtein von Uhle-
mann gekauft hatte, in Stellung befanden, beſtreiten die Straf-
that, die Laubrecht mit dem Bemerken, den bei ihr beſchlagnahmten
und als geſtohlen a Weizen von der Mitangeklagteu

aLuther bekommen zu en, wogegen die Luther geltend machte,
daß ſie ſich zu dem Entnehmen des Weizens berechtigt gehalten,
weil ſie von Uhlemann dazu Erlaubnis gehabt. Gutsbeſitzer Uhle-
mann, der von der Witwe Luther bezichtigt wurde, mit ihr, der
L., damals ein Verhältnis gehabt zu haben, beſtreitet, der Ange-
klagten, als er Beſitzer des Gutes war, zum Entnehmen des
Weizens Erlaubnis erteilt zu haben. Gelegentlich einer Haus
a bei der Luther 581 Pfd. Weizen und der Teil

iee ſenſchleppe und bei der Laubrecht 346 Pfd. Weizen be
chlagnahmt. Das entwendete Gut hatte einen Wert von 150 M.

Die die Tochter der Angengeklagten waren am meiſten burg
klagten Luther belaſtet worden, da ſel ige bei der Hausſuchung
zu dem Gendarmen Hlaet. daß die Laubrecht am Diebſtahl be
teiligt ſei, und ihre Mutter die Strafe nicht allein tragen ſolle.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte unter Zubilligung mildernder
Umſtände gegen beide v e 6 Monate a Das
Urteil lautete auf je 4 Monate Gefängnis. Ein Radikalmittel
gegen ſeinen Schuldner beim Geldereinziehen hatte der Kaufmann

einhold Hädicke von hier am 15. Juli angewandt; er war des
halb aber wegen verſuchter Nötigung und wegen Mißhandlung
unter Anklage geſtellt worden. Der Steinmetz Richard Reißner
ſchuldete dem Angeklagten deſſen Ehefrau 17 M., die R.
anſcheinend nicht bezahlen wollte. Angeklagter begab ſich deshalb
am Sonnabend den 15. Juli in die Werkſtätte des Steinmetz-
n Wernecke, wo ſein Schuldner arbeitete und als Meiſter

ernecke dem Reißner ſeinen Wochenlohn (21 M.) auszahlte, trat
der Angeklagte an heran mit den Worten: „Sie ſchulden
mir noch 17 M.“ und ſtrich fragliche Summe ein. R. wurde
hierdurch ganz perplex und wußte im erſten Augenblick garnicht,
wie ihm geſchah. Er drang nachher auf den Angeklagten
ein und erſuchte ſelbigen, das Geld wieder herauszugeben. Der
Angeklagte wehrte den Reißner aber ab und geriet dabei mit ſeiner
Mit in deſſen Geſicht. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den
Angeklagten der Nötigung und der Körperverletzung für über-
ührt und beantragte 2 Wochen Gefängnis. Der Gerichtshof
prach aber den Angeklagten von d r e der Nötigung frei,
da er nach dem Urteil den Reißner nicht widerrechtlich durch Ge
walt zur Duldung oder Unterlaſſung gezwungen hatte. Miß-
handlung liege wohl vor, aber der Angeklagte könne auch deshalb
nicht verurteilt werden, weil dieſe als eine Erwiderung auf einen
Angriff erfolgt ſei. Die verehel. Chriſtiane Werge von hier,
vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 1 Jahr 3 Monaten und 2 Jahren
Zuchthaus, hatte ſich wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
zu verantworten. Sie iſt geſtändig, am 19. Juli hier in Halle
aus dem Laden des Schumachermeiſters Kettnitz 3 Paar Schuhe
entwendet zu haben. Als Entſchuldigung für die Strafthat führte
ſie die Arbeitsloſigkeit ihres Mannes und ihrer notleidenden ſechs
Kinder an. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 5 r Zucht
e 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung der Angeklagten unter
olizeiaufſicht. as Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate

Zuchthaus.
Dresden, 28. September. Eine umfangreiche Hauptverhand

lung beſchäftigte heute die II. Strafkammer des hieſigen Land
gen Der Gegenſtand betraf eine Unterſuchungsſache gegen
en früheren Müller, jetzigen Naturheilkundigen Ernſt Julius

Albrecht in Meißen wegen Aufreizungm zu Ungehorſam gegen
das Jmpfgeſetz. Viele Einwohner in Meißen hatten ihre impf
pflichtigen Kinder von Dr. med. Böhm in Dresden impfen laſſen
es entſtanden hierderch Unzuträglichkeiten, welche den Stadtrat
zu Meißen veranlaßten, eine öffentliche Aufforderung ergehen zu
aſſen, um eine ung der durch den genannten Arzt geimpften
Kinder vorzunehmen. Ein großer Teil der Eltern iſt dieſer a
et nachgekommen, die anderen haben aber nur den Jmp
chein vorgelegt und ſich auf das Jmpfgeſetz berufen, in welchem

eine derartige Maßnahme nicht r rieben ſei. Am 16. Juni
u daraufhin im Reſtaurant zum Schlachthof in Meißen eine

erſammlung von ungefähr 200 Perſonen ſtatt, wobei über die
erwähnte panyſange n rn beraten wurde. Jn jener Verſamm-
lung, welche von dem Polizeiregiſtrator Grahl überwacht wurde,
ſprach zunächſt Dr. med. Böhm; er bekannte ſich als Jmpfgegner,
wies jedoch darauf hin, da das Jmpfgeſetz beſtehe, müſſe man ſich
demſelben auch fügen, aber man möge dem Geſetze eine mildere
Seite abgewinnen. Nunmehr ergriff der Angeklagte Albrecht das
Wort; er nahm Stellung gegen Dr. Böhm und ſprach ſeine
Meinung dahin aus, man möge die Kinder dem behördlich be
ſtellten Arzte zur Jmpfung zuführen, jedoch, um ſchädliche Folgen

der Prozedur ſchnell
nach Hauſe zu bringen, das Gift ausſaugen und kalte Umſchläge
machen. Albrecht wies hierbei noch darauf r daß eine der
artige Manipulation in der Zeitſchrift e angeraten

zu vermeiden, die geimpften Kinder nach

werde. Der die Verſammlung überwachende Polizeibeamte entzog
darar hin dem Angeklagten das Wort, da deſſen Rede eine Auf
reizung zum Ungehorſam gegen das Jmpf t enthalte. Doktor
Böhm bezeichnete das Ausſaugen des Jmpfſtoffes als ſehr gefähr
lich und riet davon ab, da ſehr leicht bei einer offenen Wunde im
Munde des Ausſaugenden derſelbe ſich eine Blutvergiftung zu
iehen könne. Die Verſammlung ging ſpäter auseinander, gegen
lbrecht wurde aber nachträglich wegen des ihm beigemeſſenen

Vergehens das Strafverfahren eingeleitet. Nach den Ergebniſſen
einer umfänglichen Beweisaufnahme wurde Albrecht von der
wider ihn erhobenen Anklage koſtenlos freigeſprochen. Das Gericht
r für feſtgeſtellt an, daß der betreffende Paſſus in der Rede des

ngeklagten einen Ratſchlag zum mer des Geſetzes und
auch eine Aufreizung zum Ungehorſam gegen das beſtehende erf
geſetz enthält, es konnte dem nget agten jedoch nicht nachgewieſen
werden, daß er ſich einer ſtrafbaren Handlung bewußt geweſen,
da das, was er angeraten, ſchon lange Gegenſtand der öffent-
lichen Beſprechung in den Blättern geweſen und Albrecht
von ſeinem Standpunkte aus davon ausgegangen iſt, daß ſein
Rat nicht gegen das Geſetz verſtoße, ſondern ſich mit dieſem ver
einbare.

Nah und Fern.
Zur Choleragefahr liegt heute folgender Bericht des Reichs

eſundheitsamts vor: Jn Hamburg wurden vom 30. Septemberbis 1. Oktober morgens zwei Neuerkrankungen, außerdem zwei

Sterbefälle unter den früher Erkrankten feſtgeſtellt; vom 1. bis
D. Oktober morgens drei Neuerkrankungen, darunter eine mit töd-
lichem Ausgange, ferner zwei Sterbefälle unter den früher Er
krankten. Jn Altona eine tödlich verlaufene Erkrankung. Jn
Alt- Drewitz bei Küſtrin iſt auch der zweite der beiden Freitag er
krankten Schiffer geſtorben, desgleichen in Bodenwerder der am
28. September gemeldete Kranke

Eine unverbeſſerliche Milchpantſcherin. Darmſtadt
27. September. Obſchon ſeit Jahren gegen die Milchpantſcher mit

verbinden, ſodaß unſer Handeln ein einheitliches ſei, damit auch ganz außerordentlicher Strenge vorgegangen wird, haben die ſeit

Trkonuen Siraten le rin Rette
r ertannt erne entliche tShung i ten van Pe hen Henriette Witler

Si en Rilchverkäuferinvon 5 orf war innerhalb der beiden letzten Jahre nicht wenige

als achtmal wegen Verkaufs gewäſſerter und entrahmter Milck
beſtraft worden und hatte ſich wegen des gleichen Vergehens aber
mals zu verantworten. Sie wurde wiederum überführt und zu
14 Tagen u 100 M. Geldſtrafe (ev. weitere 20 Tage)
verurteilt. Das Urteil ſoll h bekannt gemacht werden.

Ein betrunkener Seelſorger. Aus Bamberg, 28. Sep
tember, wird uns geſchrieben: Vor der Berufungskammer des
hieſigen Landgerichts wurde geſtern zum zweitenmale in der Be

Oberamtsrichters Schecher gegen den Pfarrer
Eckenweber, beide aus Nordhalben in Bayern, verhandelt. Die
intereſſante Vorgeſchichte dieſes Prozeſſes iſt folgende: Anfangs
dieſes Jahres ſaßen in einem Reſtaurant in Nordhalben zwei
frühere Gerichtsſchreiber in unmittelbarer Nähe des Oberamts
richters und ſchimpften mit überlauter Stimme auf die Verhält
niſſe am dortigen Amtsgericht. Insbeſondere hoben ſie die ſchlechte
Behandlung der am Amtsgericht angeſtellten Boten und Schreiber
hervor. Da der Oberamktsrichter annghm, daß die beiden ihn
indirekt mit ihren Beſchuldigungen und Vorwürfen treffen wollten,
ſo rief er den Wirt und forderte ihn auf, den Ruheſtörern Silen
cium zu gebieten. Als der Herr Pfarrer, der am Nebentiſche ſaß,
dies hörte, ſprang er auf und rief dem Oberamtsrichter zu: „Na,
dann können wir ja 'mal über unſere Angelegenheit reden.“ Der
Angeredete replizierte: „Mit Phnen rede ich überhaupt nicht. Sie
ſind ja betrunken.“ „Herr!“ brüllte darauf der Pfarrer ihm ent
gegen, indem er mit der geballten Fauſt auf den Tiſch ſCug

das iſt eine Gemeinheit. Wie können Sie es wagen, einem
ſorger vorzuwerfen, er ſei be betrunken Der Oberamts
richter ſtrengte wegen der in dieſem Satze enthaltenen Jnjurie die
Beleidigungsklage an. Jn der Verhandlung wurde von den
gen bekundet, daß der Pfarrer Eckenweber an jenem

bend ſchwer betrunken war. Ein Zeuge bemerkt, er habe
mit d Pipſerrr an einem Tiſche geſeſſen. m das fortwäh-
rende Rülpſen und Grölſen des letzteren ſei 7 jedoch ſo ſchlimm

eworden, daß er ſich an einen anderen Tiſch habe ſetzen müſſen
er Pfarrer wurde in erſter Inſtanz wegen der Beleidigung zu

10 M. Geldſtrafe verurteilt und dieſes Urteil von der Berufungs
kammer heute beſtätigt.

Ein moderner Ritter Blaubart. Jn San wurde
bekanntlich vor längerer Zeit ſchon der Doktor de Jong verhaftet,
weil er im Verdacht ſtand, drei Frauen ermordet zu haben. Wie
jetzt aus Amſterdam berichtet wird hat die Unterſuchung ein

auerliches Ergebnis e Madgens S im Juni in
ädchen,

e e 5 4 4 3

ondon ein reiches engliſches nna Juet, ermordete
de während der Hochzeitsreiſe und vergrub den Leichnam.
Anfangs Auguſt heiratete de Jong in Arnheim eine Holländerin,
Klara Schmitz, ermordete dieſelbe gleichfalls auf der
und verſteckte den Leichnam in einem Walde in der Nähe von
Arnheim. Die Leiche der Schmitz wurde gefunden, aber vom
Leichnam der Anna Juet hat man bisher keine Spur, da de Jon
jede Auskunft verweigert. Der Mörder verſpielte die Mitgift
beider Frauen im belgiſchen Badeorte Spaa. S

Ein verunglückter Majeftätsbeleidigungsprozeß.Aachen, 27. September. Sehr günſtig geſtaltete ſich, 9 berichtet

die „Köln. Ztg.“, die Verhandlung vor der Strafkammer gegen
den Ackerer Sp. aus Duverac, welcher der Majeſtätsbeleidigung
angeklagt war. Als einziger Belaſtungszeuge trat der Polizei
diener R. auf, der indeſſen ſogar von ſeiner ihm vorgeſetzten Be
hörde als un zuverläſſiger und dem Trunk ergebener
Beamter bezeichnet wurde. Da R. ſich außerdem in Wider
ſprüche verwickelte, beantragte der Staatsanwalt, ihm die Koſten
des Verfahrens aufzuerlegen. Dem Antrage konnte nicht ſtatt
gegeben werden, weil er erſt bei der Urteilsverkündigung geſtellt
war. Sp. wurde koſtenlos freigeſprochen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 2. Oktober.
Aufgeboten: Der Buchbindermeiſter Karl Horn und Jda

Büchert (Leopoldshall und Jeßnitz). Der Hausdiener Emil Teuſcher
und Wilhelm Böttcher (Martinsgaſſe 23 und Martinsgaſſe 11).
Der Bäcker Otto Radecke und Minna Schmidt (Mühlgaſſe 6 und
Hermannſtraße 31). Der Ziegeleibeſitzer Emil Schumann undLuiſe Granzow (Schmira und Friedrich traße 35). Der Bergmann

Michael Drygalla und Erneſtine Staffe (Eisleben).
Eheſ ten Der Ingenieur Julius Krauſe und Luiſe

Bürger (Merſeburgerſtraße 164).
eine T., Käthe (Glau-Geboren: Dem Maurer a Künſtlin

chaerſtraße 18). Dem Kürſchnermeiſter Adolf Richter ein S.Alfred (gr. pregtraß 35). Dem Schneidermeiſter Franz Bernack
eine T., Eliſabeth Thereſe (Dachritzgaſſe 12). Dem Kaufmann

riedrich Prahmer ein S. Werner Georg Aber e 89). Dem
chneidermeiſter Guſtav Buchelt eine T., Eliſabet a Klara

(Brüderſtraße 11). Dem Kaufmann Max Hoppe eine T. Selma
Katharina Gertrud (Pfännerhöhe 56). Dem Handelsmann Aug
Elſte eine T., Wilhelmine Marie Reilſtraße 124). Dem Schri
Leßer Surdrt Zoch eine T., Helene Klara (Liebenauerſtraße

em Glaſer Adolf Köſter eine T., Martha Helene (gr. Ulrich
e 31). Dem verſt. Gelbgießer Albert Zille eine T., Minna

arie Emma (Unterberg 5). Dem Gärtner Wilhelm Berger ein
S., Hermann Walther (Feldſtraße 4). Dem Mechaniker Hermann
Schüler ein S., Ernſt Guſtav Eich (Jägerplaß 33). Dem Diener
Franz Langer ein S. Hermann Bruno Bernhard (Wuchererſtraße 77). Dem Fabrikarbeiter Friedrich Schondorf eine T.,
Friederike Luiſe (Wilhelmſtraße 4). Dem Gärtner Otto Schaffer
nicht eine T., Gertrud Elſa (Diemitz). Dem Hilfsheizer Robert
ehe eine T., Alma Emma (Thomaſiusſtraße 39). Dem

leiſchermeiſter Albert Wiedemann ein S., Kurt uchererſtraße 29).
rei unehel. S.
Geſtorben: Des Geflügelhändler Ferdinand Sohſt S
riederike geb. Markgraf, 60 J. (Klinik). Des Handarbeiter Robert
nerr S. Fritz, 3 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schneider Wil

helm Ende S. Walther, 1 M. (Brunnengaſſe 14). Des Buch
halter Albert Dittmar Ehefrau Henriette geb. Helling, 39 J,
e e 9). Der Wächter Traugott Körnig, 57 J.Der Fabrikbeſitzer Franz Neubert, 405 (Martinsberg 17).

er te Staatsanwalt a. D. Geh. Juſtizrat Rudolf Voigt,
70 J. Wuchererſtraße 14). Des Schloſſer Adolf Keil S. Bern
hard, 9 J. (Parkſtraße 9). Der Arbeiter Ernſt Tränkel, 46 J.
(Diakoni S Der Geſchirrführer Chriſtoph Müller, 42 J.
(Diakoniſſenhaus). Des verſt. Lehrer Rudolf Gundlach T. Marga
rethe, 5 J. (Klinik). Der Arbeiter Friedrich Kaſeler, 19 J. (Diako
niſſenhaus). Die Witwe Luiſe Zieſenhenne eb. Frentzel, 70 J.Dre 18). Des Eiſenbahn Stations Aſffſtent ohann Zawar

Herbert, 21 T. (Mauergaſſe 15). Der Zimmermann Karl
Jacobi, 35 J. (Klinik). Zwei unehel. T.

Giebichenſtein, 27. bis 29. September.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter M. G. A. Woithe und C.

Dölle (kleine Breitenſtraße 14).
Geboren: Dem Fabrikſchloſſer A. C. Ackermann ein S. (große

Brunnenſtraße 49). Dem Kernmacher C. F. L. Heine ein
(kleine Breitenſtraße 3). Dem Maurer F. F. R. Schaffernicht
ein S. (große Brunnenſtraße 56). Dem S W. A.
Schermer ein S. (Böckſtraße 10). Dem Handarbeiter W. Sinſel
eine T. (Böckſtraße 13). Dem Hilfsweichenſteller F. C. Hoffmannein S. (große Brunnenſtraße 1). Dem Handarbeiter H. A. H.
Nebelung ein S. (Triftſtraße 6). Dem Schriftſetzer K. F. Bartſch
eine T. (Triftſtraße 17). Eine unehel. T. (große Brunnen-
ſtraße 26).

Geſtorben: Des Handarbeiter H. Kunſt T. 1 J 7 M. 6 T.
(Adolfſtraße 5). Des Steinſetzer C. F. A. Müller S., 1 J. 3 M.
27 T. (große Brunnenſtraße 31). Des Schloſſer J. MühlbergerS., 1 J. 2 M. 16 T. (Eichendorffſtraße 12). Des Former R. F.
D. C. Kaiſer S., 1 M. 10 T. (kleine Breitenſtraße 10).

Für die Redaktion verankwortlich: Karl Krüger in Halle.
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Gr. Ulrichſtraße 3. Novitz Calin Gr. Ulrichſtraße 3.
Für die Herbſt- und Winter Saiſon find meine Lager aufs beſte

billigen, aber feſten Preiſen

Herren-Anzüge,

Rock- und Jackett-Facon
von 13--48 M.

Winter Paletots,
neueſte Farben,

elegant ſitzend, v. II bis
45 Mark.

Havelocks,
Hohenzollern-Mäntol,

Schlafröcke
in allen Preislagen.

ſortiert und empfehle ich in enorm großer Auswahl bei ſehr

Knaben-Paletois,
mit großer abknöpfbarer

Pelerine,
von 4 Mark an.

Knaben Anzllgs,
unbedingt gröſzte

wahl,
von 3 Mark an.

W LGege den allergrößten Wert auf gute, haltbare Stoffe, ſowie eleganten Sitz

Bestellungen nach Mass unter Leitung eines erfahrenen Zuschneiders unter Garantie für vorzügl. tadellosen Schnitt bei sehr solidon Preison,

Umtauſch geſtattet. Reelle Bedienung.

Vorein derMaurerardeitsleute u reru. berufs gen. v. Halle u. Vmg,

Mittwo den 4. Oktober abends S Uhr in der MoritzburgWitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom III. Quartal. 2. Reviſorenwahl. 3. Ver

ſchiedenes. h JUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Geſchäfts-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur Nachricht. daß
ich am heutigen Tage Sternſtraße 4 eine Wiener Weiſßz, Brot und Fein-
bäckerei eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, allen Wünſchen des
hochgeehrten Publikums nachzukommen. Mit der Bitte um gütigen Zuſpruch

zeichnet HochachtungsvollFranz Triesethau, Bäckermeiſter.
Geſchäfts -Eröffnung.

Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen
Tage Hackebornſtraße 3 ein

Viktualien- Geſchäft
eröffnet habe. Bitte meine werten Freunde und Gönner ſowie die verehrte Nach
barſchaft mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Mit Hochachungs TIeimsath.
Daſelbſt kräftigen Mittagstiſch für 30
Meine Maſſa e- und Dampfbadeanſtalt

efindet ſich von jetzt ab

I Brüderstrasse Nr. l.F. Schmidt, Maſſeur, früher Leipzigerſtr. 32.

F. FIinzek
gr. Ulrichſtr. 24 Halle a. S. gr. Alrichſtr. 24

größte Auswahl von garnierten
Damen u. Kinderhüten.

Eduard Tahden

Geiſtſtraße 49. Halle a. 5. Geiſtſtraße 49
Poſamenten, Kurz-, Wollwaren und

Wäſche- Handlung.
Großes Lager in Wollgarn von billigſten bis zu den feinſten Qualitäten.

Trikotagen, Strümpfe und Handſchuhe
für Herren, Damen und Kinder.

Jagdwesten, Strickjacken, Tücher u. Capotten
in reichhaltigſter Auswahl.

W

h Sächſiſche und ſgrin iſche Grafen und
Edle. Brabanti

Sguhwaren Anoderkanf

Wegen Geſchäftsverlegung und um gänzlich damit zu räumen, ſtelle ich
mein geſamtes Warenlager zu und unter

Selbſtkoſtenpreis zum Ausverkauf.
Steinweg I. A. Vogel. Steinweg 1.

I Kafſeesvorzüglichsim Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.s e (gebrannter Weizen) per Pfd. 25
gehranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

W. Dudenbostel, u
Schlachtefest. Franz Matin 2

ürſtenmachermeiſter9 F. Hahn, 4 ſt ch ſtAnhalterſtraße empfiehlt einem geehrten Pi c 18, Gei 18,e
z ten feine und ordinäre Bür-Gr. reines Roggenbrot S Begen und Pinselwaren

6 Pfund für 50 s. w. auf das Angelegentlichſte unter
R. Matte, Böllbergerweg 7? Zuſicherung reeller Bedienung.

für Koh

G. isengräber).

nennen

Hallescher Verein

Umtauſch geſtattet.

lenberghbau u. Briquettes-

Fabrikation A.-6.

Comptovir: Brüderſtraße 3, parterre.
Wir offerieren bis auf Weiteres von unſeren 63 P

Bricqquettes à Ztr.
NassuPpres

ssteine pro Mille 14 Mark frei Getaß.
Ganz beſonders machen wir auf die von uns allein fabrizierten

chnellfeuens
aufmerkſam. Für letztere iſt durch das

Briqquettes
kaiſerl. Patentamt zu Berlin am 8. September 1893 unter Nr. 17195 Ge

brauchsmuſterſchutz erteilt worden, weil insbeſondere
a. dieſe SchnellfeuerBriquettes im Ofen innerhalb 10 Sekunden vollſtändig anbrennen und dadurch

W ärme erzeugen,
2 ieſelben auch jede Selbſtentzündung in den Lagerräumen gänzlich verhindern.

Stadt- Theater in Halle a, S,
Mittwoch den 4. Oktober 1893

13. Vorſt. 3. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Lohengrin.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
nrich d Perſonen: Gut

Heinrich der Vogler Th. Gunther.Segen ried. Caliga.
Elſa von Brabant Lina Nordeck.
Herzog Gottfried, ihr

Bruder Ant. Reimann.Friedrich von Telra-
mund, brabantiſcher

raf Frich Hunold.Ortrud, ſeine Gemahlin A. CaligaJhlé.
Der Heerrufer d. Königs Johann Kaula.

Iure Vertha T oweiter ohanna Platt.Dritter Edelknabe Ro a Einöder.

Vierter L. Mühldorfer.
che Grafen und Edle.

Edelfrauen. Edelknaben. Mannen.
Frauen. Knechte.

Antwerpen. Erſte Hälfte des 10. Jahr
hunderts.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Donnerstag den 5. Oktober 1893
19. Vorſtell. 16. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: gelb.
Schnlröschen.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Rudolf v.Golſhau.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durtchweg neuer Spielplan!

Die French's Truppe (fünf Perſonen), Se en und
Kunſt Radfahrer). iß Bianka
Brafſeley, Parterre Akrobatin mit
Lawinenſturz. Die Gebrüder Corty,
exzentriſche Reckturner. Mr. Frido-
lin, Bravour Equilibriſt auf dem geſpannten Drahtſeil. Hr. Jean Craſſe

mit Miß Emmy, Jnſtrumental- und
Vogelſtimmen Jmitator. Fräulein
Hermine Orla, Lieder und Konzert-
ſängerin. Die Geſchwiſter Anna
und Sigmund Linné, Original-Ge
ſangs und Charakter Duettiſten. (Auf
allſeitigen Wunſch wieder engagiert).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Dienstag den 3 Oktober 1893.

Cornelius Voß.
Mittwoch den 4. Oktober 1893.

utterſegen
oder Fanchon, das Leiermädchen.
Volksſtück mit Geſang in 3 Abteilungen

und 1 Vorſpiel von Lemoine.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum hierdurch zur Nachricht, da ich mit dem 1. Ok-

Höskaurant zur eichsmünze“
erſeburgerſtraße 30

übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen werten, mich
beehrenden Gäſten durch Verabreichung nur guter Speiſen und Getränte
den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu machen und zeichne

Hochachtungsvoll rn Lippert.
E

Sie ſich eine Uhr kaufen, überzeugen Sie
ſich von meinen ſtaunend billigen Preiſen.
Silb. ZylinderRemontoir mit Goldrand
15 Mk., ſtarkes Gehäuſe. Regulatoren,

gehend und ſchlagend, ff. Gehäuſe,
17 Mk. Jch mache aufmerkſam, daß
ich nur Werke pa. Qualität führe, daher
für jede S Jahre Garantie leiſte.
A. SparmannsLeiterwagen,

blau geſtrichen, mit Eiſenaxen, äußerſt Uhrenhandl., Wuchererſtr. 3, gegr. 1868.
ſolid und dauerhaſt, Stück 3, 4.50, 6

und 9 M., empfiehlt IS9 erRobert Plötz Gebirgshimbeerſaft
17 Leipzigerſtraße 17. Opſt. 60

SeeTT
e

GardinenRoſetten,
Paar 25 35 50 MGardinen Stangen, den vbend

in allen Längen, hell oder dunkel,“Stück 70 Pellkartoffe mit Butter, Hering
I r r r

t

er

5
h

t
a

Nicolaistr, 6
nde ba Faschseohte Farben,

de Farbeklesen,

oder urfſt.Franz Miethüng, Königſtraße 14.

i Sſchiebekösten
empfiehlt

Th. Franz, gr. Märkerſtraße.
für jedes Fenſter paſſend l Orchester u. Klavier empf.1 Musik, Unterr. f. Streich- u. Blagäußerſt praktiſch, Stück 1 .4.

Instr. erteilt C. Frohberg, Bahn-NouleaurStangen] hofstr. 17, Hot I.
r 2 Wohnungen (35 u. 20 Thlr ſof.in allen Längen, Stück 30 od. ſpterhnnng lter gof

z h P öt Eine Parterre Wohnunn
zum Preiſe von 30 Thlr. zu vermieten.0 er 9 Krbllwin, Friehrichte x

ipzi Park. Wohn. 32 Thlr. St. K. K.12 Leipzigerſtraße 12. e e

v
55äugrardinoneinriehtngen,

Schneider geſucht auf Platz u. Vogis.
Gr. Märkerſtraße 18, 3 Tr.

7 2 Wohnungen in 35 d 28 Thalal makterpennn ehe n
z Schmierſeife v Eine Wohnung zu 80 u. eine

und 25 u 50 Thlr. per fort zu verm.eorg Zeising, homaſiusſtr. 2. Zu erfragen
S mieden. beim Handelsmann Püſchel.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei G. m. b. H.), Halle.
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